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Dieser Ausgabe liegt die Einladung zur 109. Generalversammlung des  Evangelischen Bundes bei.

Abbildung Titel: Der bayerische Landesbischof Heinrich Bedford-Strohm begrüßt nach einem ökumenischen Gottesdienst mit Erzbischof Kardinal Reinhard Marx zum 
Tag der Deutschen Einheit 2012 Bundeskanzlerin Angela Merkel im Hof der St. Michael Kirche in München.
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„Wer fromm ist, muss auch politisch sein!“ Ich erinnere mich 
noch gut an die Ostermärsche in den 1980er Jahren, an die Kir-
chentage mit ihren oftmals turbulenten und höchst politischen 
Diskussionen, an Demonstrationen, getragen vom christlichen 
Glauben. Tausende gingen damals auf die Straße und traten ein 
für Frieden und Abrüstung und ein Leben in Gerechtigkeit. 

Auch heute gibt es diese Demonstrationen: aber auch andere in 
den Himmel gereckte Kreuze, der Ruf nach einem christlichen 
Abendland ohne „fremde“ religiöse Einflüsse, die Berufung auf 
die Bibel, die für rassistische und nationalistische Parolen her-
halten soll. Glaube wird hier verquer politisiert, Kirche benutzt. 

Kirche & Politik – ein umstrittenes Verhältnis. Die einen fragen 
sich, ob Kirche sich nicht zu viel einmischt, die anderen werfen 
ihr vor, sie mische sich zu wenig ein. Grund genug, das Thema 
zum Schwerpunkt dieser Ausgabe zu machen. 

Warum es gut ist, dass Kirche politisch ist, erklärt der EKD-Rats-
vorsitzende Prof. Dr. Heinrich Bedford-Strohm. Was Demokratie 
und Christentum verbindet, beschreibt der ehemalige Bundesver-
fassungsrichter Prof. Dr. Hans-Jürgen Papier. Und Luther selbst 
hat mit seiner Zwei-Regimenten-Lehre Maßstäbe für Christen im 
Staatswesen und Militär gesetzt, wie Prof. Dr. Dorothea Wende-
bourg bei der 108. Generalversammlung des Evangelischen Bun-
des (2016) erläuterte. Dr. Harald Lamprecht hat ihren Beitrag für 
die Evangelische Orientierung zusammengefasst.

Dass die Suche nach Orientierung klare Standpunkte erfordert, 
davon ist der Moderator des Reformierten Bundes, Martin Engels, 

überzeugt. Er hebt die Bedeutung der Barmer Theologischen  
Erklärung für die heutige Zeit hervor, in der das rechte politische 
Spektrum wieder erstarkt.

Viele weitere Autorinnen und Autoren haben sich mit interessan-
ten Beiträgen an dieser Ausgabe beteiligt und geben Einblicke in 
das Verhältnis von Kirche und Politik, von evangelikaler Bewe-
gung und Rechtspopulismus, von Christen und der Alternative 
für Deutschland (AfD) und den Zusammenhang von Glaube und 
Erfolg im Fundamentalismus.

Im Spannungsfeld von Glaube, Gesellschaft und Staat muss das 
Verhältnis von Kirche und Politik immer wieder neu austariert 
werden. 

Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre, die zur Diskussion 
einlädt.

BRITTA JAGUSCH
ist Redakteurin in Frankfurt/Main und 
arbeitet freiberuflich u.a. für den Deutschen 
Evangelischen Kirchentag und das Projektbüro 
der EKHN für die Reformationsdekade. 
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DebatteKommentar

Demokratie –  
eine christliche  
Staatsform?
Politische Verantwortung im Sinne Luthers
Die Grundlagen und Grundideen, auf denen der freiheit­
liche demokratische Rechtsstaat gründet, weisen unzweifel­
haft „eine Nähe zum christlichen Menschenbild auf“. Aber 
an der Genealogie des demokratischen und sozialen Rechts­
staats haben verschiedene Weltanschauungen und normative  
Orientierungen Anteil.

Es besteht eine Konvergenz der christlichen und der säkular- 
humanistischen Anteile. Inzwischen ist eine volle Identifikation 
der christlichen Kirchen mit dem freiheitlichen Staat des Grund-
gesetzes in sowohl politischer wie theologischer Verantwortung 
unzweifelhaft vollzogen worden. 

Die Demokratie ist zwar keine „christliche Staatsform“, aber die 
positive Beziehung von Christen zum demokratischen Staat des 
Grundgesetzes ist aus kirchlicher Sicht mehr als äußerlicher Na-
tur, sie hat zu tun mit den theologischen und ethischen Überzeu-
gungen des christlichen Glaubens. Die Christen sind aufgerufen, 
Leben und Gestaltung dieses Staates in der Richtung, in die seine 
geistigen Grundlagen weisen, als Teil der christlichen Verantwor-
tung anzunehmen. 

Menschenwürde und soziale Gerechtigkeit

Zu den Grundelementen des freiheitlichen demokratischen Staa-
tes zählen vor allem Achtung und Schutz der Würde des Men-
schen sowie Anerkennung der Freiheit und Gleichheit, woraus 
auch das Gebot politischer und sozialer Gerechtigkeit folgt. Der 
Gedanke der Menschenwürde ist inhaltlich eine Konsequenz der 
biblischen Lehre von der Gottebenbildlichkeit des Menschen als 
Geschöpf Gottes. Die Würde des Menschen als „Gabe Gottes“ wird 
als der Maßstab erachtet, den die politische und gesellschaftliche 
Gestaltung des Gemeinwesens zu achten hat und dem sie nach 
menschlicher Einsicht gerecht werden muss. Darauf gründet 
nach kirchlicher Sicht auch die Berufung des Menschen zu einer 
freien Mitverantwortung in der Gestaltung des Gemeinwesens. 

Frühere einseitige Sichtweisen der Kirchen, insbesondere auch 
in der evangelischen Kirche, hatten zu einer tiefen Skepsis gegen-
über der modernen Demokratie bis hin zu ihrer grundsätzlichen 
Ablehnung geführt. Nicht zuletzt in der sogenannten Demokra-
tie-Denkschrift der Evangelischen Kirche in Deutschland aus dem 
Jahre 1985 kommt eine grundlegende Umkehr zum Ausdruck. 
Nach diesem Verständnis fordert das biblische Wort von der Ob-
rigkeit, die von Gott angeordnet ist, im Gegenteil „die Verantwor-
tung der Menschen, aller Bürger geradezu“.

Luthers „Beruf“ aller Bürger in der Demokratie

Die in dieser Denkschrift angesprochene Korrektur war zugleich 
ein Aufruf, die eigene Tradition neu zu verstehen und die im demo-
kratischen Rechtsstaat geschützte Menschenwürde und das damit 
gewährleistete Recht auf Selbstbestimmung mit der eigenen und 
selbständigen politischen Verantwortung der Bürger für das Ge-
meinwesen zu verbinden. Diese politische Verantwortung wird im 
Sinne Luthers „Beruf“ aller Bürger in der Demokratie. Bei diesem 
Verständnis übt der demokratische Staat seine Funktionen als „Ob-
rigkeit“ nicht mehr gleichsam von oben her aus, sondern aufgrund 
einer verfassungsrechtlichen Ordnung der politischen Herrschaft, 
die von den Bürgern selbst getragen wird und zu gestalten ist. 

Demokratie braucht Tugenden

In dem Gemeinsamen Wort des Rates der Evangelischen Kirche in 
Deutschland und der Deutschen Bischofskonferenz zur Zukunft 
des demokratischen Gemeinwesens mit dem Titel „Demokra-
tie braucht Tugenden“ aus dem Jahre 2006 heißt es dann auch 
ausdrücklich, die frühere Zurückhaltung der Kirchen gegenüber 
der Staatsform Demokratie habe sich grundlegend gewandelt. Zu-
gleich betonen die christlichen Kirchen die Notwendigkeit politi-
scher Tugenden für die Demokratie und formulieren auch spezi-
fische Verhaltensanforderungen an die Bürgerinnen und Bürger. 
Sie müssen sich für die gemeinsamen Angelegenheiten interessie-
ren und bereit sein, sich zu informieren und zu engagieren. Chris-
ten und Christinnen sind dazu von ihrem Glauben her besonders 
aufgerufen und befähigt. Demokratische Tugenden werden nicht 
nur als notwendige Bedingung zur Erhaltung einer lebendigen De-
mokratie eingefordert, Christen und Christinnen werden darüber 
hinaus als geradezu prädestiniert angesehen, solche Tugenden 
der verantwortlichen politischen Mitgestaltung zu entwickeln. 

Nach einer langen Zeit des „Umherlavierens“ haben die christ-
lichen Kirchen zu einem vollen und uneingeschränkten Ja zur 
freiheitlichen, rechtsstaatlichen Demokratie gefunden und sind 
damit zu einer der verlässlichsten Säulen dieses den Grund- und 
Menschenrechten verpflichteten Gemeinwesens geworden. 

PROF. DR. HANS-JÜRGEN PAPIER 
ist Staatsrechtswissenschaftler  
und war von 2002 bis 2010 Präsident  
des Bundesverfassungsgerichts.
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Angeschaut
Stummfilmkonzert zum Luther-Film

Ein besonderes Film- und Musikerlebnis bieten die Stummfilmkonzerte zum Luther-Film von Hans 
Kyser aus dem Jahr 1927. Das Bioepic zeigt den Reformator vom Abschluss seines Studiums bis zur 
Bibelübersetzung aus Sicht der damaligen Zeit. Komponist und Pianist Stephan Graf v. Bothmer 
hat dazu eine neue packende Filmmusik komponiert. Ebenso virtuos wie modern interpretiert 
er die Verfilmung live an der Kirchenorgel. Zum Reformationsjubiläum wurde der Film, dessen 
Rechte beim Evangelischen Bund liegen, vom Bundesarchiv-Filmarchiv aufwändig rekonstruiert 
und restauriert. Anders als bei den ersten Aufführungen des Films Ende der 20er Jahre – dort 
war es zu Auseinandersetzungen zwischen Katholiken und Protestanten gekommen – war die 
Premiere im Januar 2017 in Berlin ein großer Erfolg. Weitere bundesweite Aufführungstermine:  
www.stummfilmkonzerte.de

Angepasst 
Luther ohne „ENDE“

Die mit mehr als 500.000 Exemplaren wohl meistverkaufte Playmobilfigur erhält eine kleine 
Überarbeitung. In der nächsten Auflage wird das Wort „ENDE“ auf der von Luther aufgeschlage-
nen linken Bibelseite entfallen. Die Figur war mit dem Satz „Bücher des Alten Testaments ENDE“ 
zwar der Luther-Statue in Wittenberg nachempfunden, doch stieß die Darstellung auf Kritik des 
jüdischen Erziehungswissenschaftlers Prof. Dr. Micha Brumlik; auch der hessen-nassauische 
Kirchenpräsident Dr. Volker Jung schloss sich der Meinung an, dass diese Darstellung die Gefahr 
berge, dass die Figur das Alte Testament, also die Hebräische Bibel für beendet und überwunden 
darstelle und durch das Neue Testament abgelöst und damit abgewertet werde. Der neue Luther 
kommt im März. Bestellungen: www.shop.ekhn.de

Angesehen
Bibel – Thesen – Propaganda

Unter dem Titel „Bibel – Thesen – Propaganda: Die Reformation erzählt in 95 Objekten“ bietet 
die Ausstellung der Staatsbibliothek zu Berlin vielfältige Exponate zu sechs Themenbereichen: 
„Schlüsselereignisse“, „Die Heilige Schrift“, „Theologie und Propaganda“, „Streit und Krieg“, 
„Kirchenmusik“ und „Rezeption“. Gezeigt werden zeitgenössische Drucke der 95 Thesen, Pracht-
bibeln aus der Cranach-Werkstatt, Propaganda-Flugblätter aus dem 16. und 17. Jahrhundert, Auto-
graphe verschiedener Kirchenmusiker und vieles mehr. Die Ausstellung ist noch bis 2. April und 
während des Kirchentages (24. bis 28. Mai 2017) zu sehen. 
Informationen: blog.sbb.berlin/bibel-thesen-propaganda

Angelesen 
Überzeugend evangelisch

Evangelisch sein kann man auf unterschiedliche Art und Weise. Martin Luther King, Dietrich 
Bonhoeffer, Richard von Weizsäcker, Katharina von Bora und weitere Persönlichkeiten haben ih-
ren Glauben auf ihre je eigene – und beeindruckende – Weise gelebt. Frank Muchlinsky, Pfarrer 
der Nordkirche, lässt ihre Porträts lebendig werden und lädt ein herauszufinden, was für den 
eigenen Glauben und das eigene Leben wichtig ist.

Frank Muchlinsky, „Überzeugend evangelisch“, edition chrismon 2017, 224 Seiten, 15 Euro

DebatteMeldungen
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Warum Glaube politisch ist
Pladoyer für eine Öffentliche Kirche 

Soll die Kirche politisch sein? Um diese Frage wird gestritten. 
Manchen ist die Kirche zu politisch, anderen nicht politisch 
genug. Für die einen mischt sie sich zu viel ein in die poli­
tischen Auseinandersetzungen, für die anderen noch längst 
nicht genug. 

In jedem Falle gilt: Die Kirche ist politisch. Selbst wenn Kirche 
sich den Fragen und Problemen des gesellschaftlichen Zusam-
menlebens und der politischen Entscheidungen verweigern wür-
de, wäre auch dies nicht unpolitisch, sondern höchst politisch. 
Ein Rückzug hinter die vermeintlich sicheren Kirchenmauern 
würde den öffentlichen Raum und den politischen Prozess, das 
Ringen um die Grundfragen des Zusammenlebens schlicht ande-
ren Mächten und Gewalten überlassen. Dies aber darf, um Gottes 
und der Menschen willen, nicht sein. Die Kirche ist öffentlich und 
sie ist politisch, weil diese Welt von Gott geschaffen ist und weil 
Gott sie so sehr geliebt hat, dass er in Jesus Christus in diese Welt 
gekommen ist, um sie mit sich zu versöhnen und sie heilsam zu 
verwandeln. Diese rettende Liebe Gottes zu bezeugen und ihr 
handelnd zu entsprechen –  dies ist der Auftrag der Kirche und 
dieser Auftrag ist eminent politisch. 

Wie soll die Kirche politisch sein? 

Es geht also nicht um die quantitative 
Frage eines bloßen „mehr oder weniger 
politisch“, es geht vielmehr um eine qua-
litative Frage: Für welche Inhalte steht 
die Kirche, wofür und für wen setzt sie 
sich ein? Und weiter gefragt: Auf welche 
Weise beteiligt sich die Kirche am poli-
tischen Prozess, in dem die Entschei-
dungen getroffen werden, welche die 
Gestalt des Gemeinwesens und damit 
das gemeinsame Leben betreffen. In 
der Teilhabe an diesen politischen Aus-
handlungsprozessen zeigt sich, in wel-
cher Weise die Kirche eine „Öffentliche 

Kirche“ ist. Die Positionen, die die Kir-
che im politischen Prozess einnimmt, müssen gegründet sein im 
Evangelium von Jesus Christus: die Wahrung der Menschenwürde 
jedes einzelnen Menschen, die anwaltliche Stimme für die Armen 
und Ausgeschlossenen, der Einsatz für Gerechtigkeit, Frieden 
und Bewahrung der Schöpfung. Eine „Öffentliche Kirche“ speist 
diese tiefsten Impulse des christlichen Glaubens ein in die gesell-
schaftlichen und politischen Verständigungsprozesse. Sie über-
setzt gleichsam die in der Glaubenspraxis verankerten und in der 
Sprache des Glaubens formulierten starken Orientierungen in die 
geteilte Sprache öffentlicher Vernunft. Damit ermöglicht sie auch 
denjenigen, welche die Glaubensüberzeugungen nicht teilen, die 
in diesen Überzeugungen wurzelnden Erfahrungen wahrzuneh-
men, abzuwägen und in ihrer das Gemeinwohl fördernden Kraft 

einzuschätzen. Diesen Prozess der Verständigung dürfen wir uns 
nicht zu harmonisch vorstellen und zwar auf beiden Seiten der 
Übersetzung nicht. Zu klären, was die Basiserfahrungen des Evan-
geliums für die Politik bedeuten, bedarf der geduldigen und hörbe-
reiten Klärung. Im gesellschaftlichen und politischen Raum muss 
sich die Kirche mit ihren Äußerungen dem Diskurs aussetzen. Als 
„Öffentliche Kirche“ beteiligt sie sich an den öffentlichen Diskus-
sionen und versucht, ihre Positionen auch für Menschen plausibel 
zu machen, die ihre Glaubensgrundlagen nicht teilen.

Kirche in der Zivilgesellschaft 

Kirche bewegt sich in dem Raum, den man heute vielfach als 
„Zivilgesellschaft“ bezeichnet. Zivilgesellschaft markiert jenen 
„Zwischenraum“, in dem sich Zusammenschlüsse, Vereine, Ge-
meinschaften und Initiativen Menschen zu einem gemeinsamen 
Engagement für das Zusammenleben verbinden. Hier ist ein we-
sentlicher Ort des Politischen in einer freiheitlichen Gesellschaft 
von Bürgerinnen und Bürgern. Heißt das, wie manche meinen, 
dass Kirche nicht mehr ist als ein „Verein“ unter anderen Ver-
einen, dass sie damit die Größe ihrer Berufung und ihres Auf-
trages zur Disposition stellt? Auch hier ist Differenzierung nötig: 
Wenn Kirche im politischen Raum handelt, dann kann sie dies 
nicht im Selbstbewusstsein tun, eine höhere Wahrheit zu vertre-
ten, die der Kritik enthoben wäre. Damit würde die Kirche die 
ihr anvertraute Botschaft mit ihrer eigenen institutionellen Ge-
stalt verwechseln. Im politischen Raum zählt die Kraft des gu-
ten Arguments und es zählt, ob das Wort der Kirche durch eine 
überzeugende und ausstrahlungskräftige Gestalt ihres eigenen 
Lebens und Handelns gedeckt ist. Das Reden und Handeln der 
Kirche im politischen Raum kann daher nur auf Augenhöhe mit 
den Gesprächspartnerinnen und Gesprächspartnern stattfinden. 
Wichtig ist es allerdings, diesen Partnern die Motivationsquellen, 
aus denen politische Positionen der Kirche gespeist sind, und die 
Sprachformen und die Praxisgestalten des Glaubens, in denen 
diese Positionen verankert sind, nicht vorzuenthalten. Auch sie 
haben ihren Platz in der Öffentlichkeit. 

Das Politische und „das eine Wort Gottes“ 

Dort aber, wo es um ihr Selbstverständnis geht, wird es für die 
Kirche wichtig bleiben, sich nicht nur als einen Akteur der Zivil-
gesellschaft unter vielen anderen zu beschreiben. Der politische 
Prozess ist veränderlich und politische Ordnungen vergehen. Für 
den Grund der Kirche aber gilt, was in der ersten These der Bar-
mer Theologischen Erklärung prägnant ausgedrückt ist: „Jesus 
Christus, wie er uns in der Heiligen Schrift bezeugt wird, ist das 
eine Wort Gottes, das wir zu hören, dem wir im Leben und im 
Sterben zu vertrauen und zu gehorchen haben.“ Diese theolo-
gisch so konzentrierte – und damit scheinbar unpolitische – For-
mulierung war im Jahr ihrer Entstehung, 1934, hoch politisch. Sie 
bezeichnet den für Staat und Gesellschaft unzugänglichen und 

Thema
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angreifbaren Grund des Seins der Kirche, von dem aus für viele 
Christinnen und Christen erst Widerstand gegen die national
sozialistische Unrechtsdiktatur möglich war. Wohl bemerkt: Hier 
geht es um den „Ausnahmezustand“ des Widerstands gegen eine 
ins Verbrechen abgeglittene totalitäre politische Ordnung, nicht 
um den „Normalfall“ des politischen Lebens in einer freiheitli-
chen Demokratie. Wenn Menschen in Ausnahmesituationen zivi-
len Ungehorsam üben, dann dürfen sie damit nicht die demokra-
tische Rechtsordnung in Frage stellen. Ziviler Ungehorsam kann 
in der Demokratie nur das Ziel haben, eine an der Menschenwür-
de orientierte Rechtsordnung zur Geltung zu bringen. 

Kirche mit politischem Horizont sein im Jahr 2017 

Die große, die entscheidende innenpolitische Herausforderung 
unseres Landes wird es in den nächsten Jahren sein, mit Fremd-
heit, mit Diversität, mit Unterschieden umzugehen. Viele geflüch-
tete Menschen sind nach Deutschland gekommen. Mit den Fa-
miliennachzügen werden es noch mehr werden und es ist nicht 
absehbar, dass politische Gesamtstrategien für den Gürtel der 
Gewalt existieren, aus dem sich von Nordafrika bis nach Pakistan 
Menschen auf die Flucht begeben, um ein sicheres und besseres 
Leben zu suchen. Der Klimawandel und wachsende Ungleichheit 
in den Wirtschaftsbeziehungen zwischen Nord und Süd ver-
schärfen diese Situation. Die großen Wanderungsbewegungen 
beschleunigen die rasanten Prozesse des sozialen Wandels in un-
serem Land. Der Eindruck, dass vertraute Lebensumgebungen, 
Institutionen und Werte diesem Wandel nicht mehr standhalten, 
macht vielen Menschen Angst, sie fürchten abgehängt zu wer-
den. Das Vertrauen in die Funktionsfähigkeit der staatlichen Ins-
titutionen wird brüchig. In diesem Umfeld gedeiht die Sehnsucht 
nach einfachen Lösungen für komplexe Probleme und nach ho-
mogenen Lebenswelten. Politische Extremismen und politische 
Gewalt können sich in diesen Räumen ausbreiten, in denen das 
staatliche Gewaltmonopol in Frage gestellt scheint und eine de-
mokratische Kultur der Teilhabe an politischen Entscheidungs-
prozessen geschwunden ist. Hier werden Schritt für Schritt auch 
Vorstellungen plausibel, die Anerkennung der Menschenwürde 
und der Menschenrechte von „Zugehörigkeit“ abhängig machen 
und nicht mehr als universales und unteilbares Prinzip für jeden 
Menschen gelten lassen. 

Kirche muss Position beziehen

Hier muss die Kirche politisch ganz klar Position beziehen: Vom 
Evangelium her gilt für jeden Menschen, unabhängig von seiner 
oder ihrer Zugehörigkeit zu einem politischen Gemeinwesen oder 
einer kulturellen oder religiösen Gemeinschaft, die universale 
Norm des Respekts und der Anerkennung, die in der biblischen 
Überzeugung gründet, dass jeder Mensch geschaffen ist zum Bilde 
Gottes. Die Kirche wird diese Norm im politischen Raum zur Gel-
tung bringen und wird in einem nächsten Schritt der Konkretion 
Politiken der Integration und der Inklusion einfordern und in ih-
rem eigenen Verantwortungsbereich exemplarisch verwirklichen. 
Umgekehrt wird sie Politiken und Kulturen der Exklusion wider-
sprechen, wird sich jeder Gewalt widersetzen und für eine Pra-
xis der Verständigung einstehen. Sie wird dies mit einem wachen 
Auge und Sinn für ihre eigenen Gefährdungen tun, dort etwa, wo 
in der Kirche und aus der Kirche heraus für eine vermeintliche 
kulturelle oder religiöse Homogenität eines „christlichen Abend-
landes“ agiert wird. Die unbedingt nötige Abgrenzung gegenüber 
derartigen entstellten Formen des Bezuges auf christliche Tradi
tion wird man aber mit einem wachen Sinn für die Ängste betrof-
fener Menschen zu vollziehen haben und in einem sorgsamen Hö-
ren und Ernstnehmen der Erfahrungen hinter den Ressentiments. 
Selbst die Politik der Abgrenzung darf nicht von vornherein exklu-
dieren, sondern muss auf Integration und Inklusion in eine Kultur 
des Aushandelns und der Verständigung bezogen sein. 

PROF. DR. HEINRICH BEDFORD-STROHM
ist Ratsvorsitzender der Evangelischen 
Kirche in Deutschland und Landesbischof der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern.

Thema

Bei einer ökumenischen Andacht in der St. Hedwigs-Kathedrale mit dem Berliner Erzbischof Heiner Koch, Prälat Karl Jüsten und Prälat Martin Dutzmann stimmten 
sich Spitzen der Politik und Wahlleute der Bundesversammlung am 12. Februar 2017 auf die Wahl des Bundespräsidenten ein.

Kirche für Demokratie
Dieser Text ist in einer ausführlicheren Fassung zuerst er-
schienen in der Handreichung „Nächstenliebe leben. Klar-
heit zeigen.“ der AG Kirche für Demokratie und Menschen-
rechte in Sachsen, 2016. www.kirche-fuer-demokratie.de/238
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Christliche Botschaft leben
Stimme der Kirche darf im politischen Dialog nicht fehlen

Die Frage, ob Kirche sich zu politischen Themen äußern 
soll und in welcher Form und Häufigkeit ist nicht neu, sie 
gewinnt jedoch aktuell an Intensität und wird auch medial 
aufgegriffen. Über Kirche wird wieder gesprochen, nicht nur 
im Zusammenhang mit Skandalen oder dem Reformationsju­
biläum, sondern in einer kritischen Auseinandersetzung mit 
den Aufgaben und der Bedeutung der Kirchen in unserer 
Gesellschaft.

„Wieviel Kirche ist zu viel?“ titelte eine große Deutsche Wochen-
zeitschrift im November 2016 und stieß damit den Diskurs an, 
ob sich Kirche vielleicht doch zu häufig zu politischen Themen 
äußere. Die Bandbreite der Meinungen dazu ist groß. Die einen 
sprechen von Einmischung, fordern die Kirche auf, sich um ihre 
eigenen Dinge zu kümmern, sich der Barmherzigkeit zu widmen 
und die Realpolitik den Politikern zu überlassen. Die anderen 
sehen es als eine Aufgabe der Kirche an, sich zu Wort zu mel-
den und wünschen sich einen regen Austausch zwischen Kir-
che und Politik. Und dazwischen gibt es alle nur erdenklichen 
Positionen. Bibelzitate schwirren ebenso durch die Artikel wie 
Zitate von Augustin, Martin Luther, Dietrich Bonhoeffer, Martin 
Niemöller oder Jürgen Moltmann. Die Stellungnahmen des Rats-
vorsitzenden Heinrich Bedford-Strohm, von Kardinal Marx oder 
Papst Franziskus sowie von deutschen Politikern verschiedens-
ter Parteien verdeutlichen, wie aktuell die Diskussion ist. Auch 
die sehr kontrovers geführten Diskussionen in den sozialen 
Netzwerken bestätigen dies. 

Doch was bedeutet politisch sein?

Der Begriff „Politik“ stammt vom griechischen Wort „polis“ und 
bezeichnet im engen Sinn eine Burg, doch auch eine ummauerte 
Stadt, als politische Körperschaft. Aristoteles versteht unter Poli-
tik das dem Menschen angeborene Streben nach dem Leben in 
der Gemeinschaft mit Freunden. Dies ist der Ausgangspunkt für 
die Ausprägungen und Definitionen von Politik, die seitdem mit 
Macht, Staat, Herrschaft, Konflikt, Konsens, Ordnung, Gemein-
wohl, Freiheit, Demokratie, Kampf, Sicherheit, Gesetz, Regeln 
oder Friede in Verbindung gebracht werden.  Aufgabe der Politik 
ist es, das Zusammenleben in einer Gemeinschaft verbindlich so 

Die Schule von Athen, ein Fresko des Malers Raffael (1510/1511), verweist auf die 
herausragende philosophische Denkschule des antiken Griechenlands.

Thema

Unter dem Motto „Refugees Welcome“ (Flüchtlinge willkommen) begrüßten zahlreiche Menschen 2015 die ankommenden Flüchtlinge am Frankfurter Hauptbahnhof.
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zu gestalten, dass es allen ein „gutes Leben“ ermöglicht. Hierzu 
gehört: Wahrung des inneren Friedens, Lösung von Konflikten, 
Vertretung der Gemeinschaft und ihrer Interessen nach außen, 
Vernetzungen und Kooperationen mit anderen Gemeinschaften, 
Gewährleistung der inneren und äußeren Sicherheit. Die Fin-
dungsprozesse von dafür nötigen Regelungen und Regelwerken, 
Zielsetzungen und Werten sind ebenso unterschiedlich wie die 
Mittel der Durchsetzung. Zur Umsetzung von Politik gibt es eine 
gewählte oder eingesetzte politische Führung, die mit einer klar 
definierten Machtfülle ausgestattet ist und einen eindeutig formu-
lierten Auftrag hat.  Politik ist ein dynamischer Prozess, der einen 
intensiven und breit angelegten und offenen Diskurs benötigt, 
um Entscheidungen zu treffen und Zielsetzungen zu formulieren, 
die der Entwicklung und dem Frieden der Gemeinschaft dienen. 

Zwischen Verkündigungsauftrag und 
weltlicher Machtausübung

Die Kirche wurde seit ihrer Ernennung zur Staatskirche durch 
Kaiser Theodosius im Jahr 380 n.Chr. zum prominenten Diskurs
partner europäischer Politik. Es gelang ihr jedoch nicht, diesen 
Diskurs frei von weltlichen Interessen zu führen und es kam zu 
einer unheilvollen Verschränkung von Politik und Kirche, von 
Verkündigungsauftrag und weltlicher Machtausübung. Das Re-
formationsgedenken in diesem Jahr erinnert uns daran und führt 
uns vor Augen, welche Wege die Reformatoren aus dieser unheil-
vollen Verschränkung suchten: Sie plädierten für unterschied-
liche Formen der Trennung von Kirche und Staat. Damit sollte 
jedoch der Diskurs zwischen Kirche und Politik nicht aufgelöst, 
sondern vielmehr wieder in die richtigen Bahnen gelenkt wer-
den. Die Reformatoren selbst beteiligten sich sehr rege an der po-
litischen Diskussion ihrer Zeit, dabei war es ihnen wichtig, ihre 
Stellungnahme allein aus dem Evangelium heraus zu begründen 
und die Hoffnung auf Wandel aus der eschatologischen Hoffnung 
auf das Reich Gottes zu nähren.  Seitdem haben sich die Gesell-
schaften Europas stark gewandelt: Aufklärung, Säkularisation, 
Gleichberechtigung, sozialer Wandel, Demokratisierungsprozes-
se, Kriege, Globalisierung und technischer Fortschritt haben dazu 
beigetragen. Die kritische Auseinandersetzung mit und das Miss-
trauen gegenüber den Kirchen blieb virulent. Es gelang ihnen 
nicht immer, ihrem Auftrag der Verkündigung des Evangeliums 
gerecht zu werden, ganz besonders und mit großem Glaubwür-
digkeits – und Vertrauensverlust im Zweiten Weltkrieg.

Kirchen im Einsatz für Frieden, Versöhnung 
und soziale Gerechtigkeit 

Politik und Kirche sind in Deutschland nach den Bestimmungen 
des Grundgesetzes von 1949 getrennt. Die Kooperation zwischen 
beiden wird durch Staatskirchenverträge klar geregelt. Die Kir-
che hat ihr diakonisches Engagement stark ausgeweitet und in 
Wohlfahrtsverbänden institutionalisiert. Sie setzt sich für den 
Frieden ein, für soziale Gerechtigkeit, für Gleichberechtigung, 
für Versöhnung, gegen Aufrüstung, für die Bewahrung der Schöp-
fung. Sie spielte eine wichtige Rolle bei der friedlichen Vereini-
gung Deutschlands, tritt ein für Menschenrechte, engagiert sich 
aktuell für die Flüchtlinge in unserem Land. Und doch erlebt 
sie gleichzeitig einen großen Vertrauensverlust. Die Motivation 
der Kirchen wird hinterfragt, Spiritualität und politische Dis-
kursfähigkeit werden gegeneinander ausgespielt, ihre Position 
als Diskurspartner im politischen Dialog in Frage gestellt.  Doch 

die Herausforderungen unserer Zeit sind zu wichtig, um sich in 
Grundsatzfragen zu verzetteln und Rechtfertigungen zu verfas-
sen. Es ist der Auftrag der Kirche, aus der Kraft der Hoffnung auf 
Gottes Reich heraus, die Botschaft von Versöhnung, Gerechtigkeit 
und Liebe zu verkünden. Christliche Gemeinschaft ist aufgeru-
fen, diese Botschaft zu leben, damit sie sich ausbreitet und die 
Welt sich nicht abfindet mit ihren Defiziten und ihrer Not, son-
dern den Mut und die Hoffnung für Veränderung findet. Darum 
ist die Stimme der Kirche wichtig im politischen Dialog, in einem 
kreativen und kritischen Prozess der Veränderung hin zu Frie-
den, Gerechtigkeit und Versöhnung.

DebatteThema

„STREIT!“
So lautet das Motto der kommen-
den Friedensdekade vom 12. bis 22. 
November 2017. Im Rahmen eines 
bundesweit ausgeschriebenen Pla-
katwettbewerbs entfiel die Auswahl 
auf einen Entwurf von Antje Hubold 
aus Drispeth in Mecklenburg/Vor-
pommern. Im Zentrum des neuen 
Plakats steht eine auf „Streit!“ ein-
gestellte Friedenstaube. Die Frie-
densdekade lädt ein, in diesem Jahr für eine 
Streitkultur einzutreten und zu beten, die es ermöglicht, 
Alternativen zu entwickeln, Position zu beziehen, dem Kon-
flikt nicht auszuweichen, ihn aber „responsiv“ und gewalt-
los zu führen.

PFARRERIN ANJA BODE
ist Theologische Referentin der  
Propstei Süd-Nassau (EKHN)  
und Projektkoordinatorin im  
Evangelischen Bund Hessen.

Ökumenische FriedensDekade12. bis 22. November 2017www.friedensdekade.de
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Thema

Wer glaubt, 
übernimmt 
Verantwortung
Barmer Theologische Erklärung  
nimmt die Kirche in die Pflicht

Wer im deutschsprachigen Kontext die Frage nach der Rolle 
der Kirche in Staat und Gesellschaft in der Gegenwart stellt, 
wird meist direkt auf das historische Ereignis der ersten 
Deutschen Bekenntnissynode von Barmen aus dem Jahr 1934 
verwiesen. Die hier beschlossenen sechs Thesen der Barmer 
Theologischen Erklärung gelten bis heute als wesentlicher 
Referenzpunkt für das Ringen um die Gestalt des christlichen 
Lebens im Alltag der Menschen und der organisierten Kirche 
in Gesellschaft und Politik. 

Im Mai 1934 kommen 139 Vertreter aller evangelischen Landes-
kirchen in Deutschland zur Barmer Bekenntnissynode zusam-
men. Über die Grenzen der evangelischen Konfessionen hinweg 
widersetzen sich die 139 Delegierten, unter ihnen eine Frau, der 
Gleichschaltung und Unterwanderung der evangelischen Landes-
kirchen durch die Ideologie der nationalsozialistischen Diktatur. 
In der Konfrontation mit dem umfassenden Herrschaftsanspruch 
der Nationalsozialisten wird auf der Bekenntnissynode in der Ge-
marker Kirche ein eigenes Verständnis von Kirchenleitung und 
Kirchenrecht formuliert und in der Barmer Theologischen Erklä-
rung niedergeschrieben. 

Allein auf das Evangelium vertrauen 

In der Vielfalt ihrer reformierten, lutherischen und unierten 
Herkunft finden die Synodalen ihre Orientierung letztlich in der 
reformatorischen Konzentration auf das Evangelium von Jesus 
Christus. Ihm allein und darin Gottes Zuspruch und Anspruch 
in allen Bereichen des Lebens wollen sie vertrauen und gehor-
chen. Der Stachel des reformatorischen Denkens, der sich im 16. 
Jahrhundert gegen eine römische Amtskirche und ihre Ordnung 
des menschlichen Lebens gerichtet hatte, aktualisiert sich 1934 
im Kontext der vom totalitären NS-Staat gleichgeschalteten Deut-
schen Evangelischen Kirche.

Kraft reformatorischer Theologie

Eine zutiefst theologische Erklärung, die innerhalb der evange-
lischen Kirche Klarheit schaffen soll, wird auf einmal politisch. 
Gerade darin liegt wohl bis heute die Kraft dieser Erklärung: Sie 
ist von Anfang bis Ende ganz bei der theologischen Sache und 

doch spürt man ihr in Bibelzitat, Thesen und Verwerfungssät-
zen an, dass sie von der Kraft des Wortes Gottes getragen in die 
konkrete zeitgeschichtliche Wirklichkeit hinein redet.  Bis heute 
wird daher in vielen Kirchen der Welt mit dem Namen „Barmen“ 
die Lebendigkeit und gestalterische Kraft reformatorischer Theo-
logie in der Gegenwart verbunden, die unter schwierigsten ge-
sellschaftlichen und politischen Bedingungen die Bestimmung 
der Kirche und ihrer Rolle in der Gesellschaft zum Leuchten 
brachte.

Gespräche in der Synodenpause 1934: Karl Barth, Ulrich Bunzel, Detlev von  
Arnim-Kröchlendorff (v.l.n.r). 

Weitere Mitglieder der Bekenntnissynode: Martin Niemöller, Friedrich Müller und 
Franz Hildebrandt (v.l.n.r). 
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Die Suche nach Orientierung erfordert  
klare Standpunkte 

Die jüngeren politischen Entwicklungen zeigen ein eindeutiges 
Erstarken des rechten politischen Spektrums. Sogenanntes „völ-
kisches“ Gedankengut findet sich in politischen Reden wieder. 
Floskeln wie das „christliche Abendland“ und in den Nationalfar-
ben getünchte Kreuze auf entsprechenden Kundgebungen zeigen 
die Herausforderung der Kirchen demgegenüber einen klaren 
Standpunkt zu formulieren und zu vertreten. Die Suche nach Ori-
entierung und die immer neu zu entwickelnde Sprachfähigkeit 
des Glaubens im Spannungsfeld von Kirche, Gesellschaft und 
Staat verbinden uns mit den Generationen vor uns. Die grund-
sätzlichen Fragen bleiben damals wie heute die Gleichen: Wem 
vertraue ich? Wer bekommt Macht über mein Leben? Inwiefern 
ist die Gestalt und Ordnung der Kirche Ausdruck ihrer Verkündi-
gung? Worin besteht der Auftrag der Kirche, wo liegen ihre Gren-
zen und wo muss sie sich abgrenzen? 

Nur wer weiß, wofür er steht, kann auch 
widerstehen

Im Ringen um Antworten auf diese Fragen heute kann die Bar-
mer Theologische Erklärung ihre Kraft entfalten und zu neuen 
Antworten ermutigen. Denn nur wer weiß, wofür er steht, kann 
auch widerstehen. Das gilt für den einzelnen wie für die Kirche 
als Gemeinschaft. Die Barmer Theologische Erklärung – ob als 
„Bekenntnis“ oder zeitgeschichtliches Dokument verstanden – 
zeigt, welche Rolle reformatorische Traditionen, der christliche 
Freiheitsbegriff, die Betonung der Eigenverantwortlichkeit und 

der Gewissensentscheidung jedes Einzelnen bei der Gestaltung 
einer demokratischen, friedlichen und sozialgerechten Gesell-
schaft spielen kann. 

Barmer Erklärung: Richtschnur und Maßstab

Die Erklärung nimmt die Kirche im 21. Jahrhundert zugleich auch 
in die Pflicht, nicht nur äußerlich die Silhouette des Landes zu 
zeichnen, sondern Transformationsprozesse in Staat und Gesell-
schaft biblisch-theologisch zu reflektieren und das Zusammenle-
ben zu prägen. Mit dem biblischen Vers, der jeder These voran-
gestellt ist, setzt sie bei dem an, was der Kirche vorausgeht und 
ihr als Zuspruch und Anspruch gegeben ist: Dem Wort Gottes, 
das zu jeder Zeit neu spricht, in der Gegenwart ausgelegt werden 
will. Als Richtschnur und Maßstab formt und re-formiert es die 
Kirche. Mit gutem Grund haben die Verfasser die Barmer Theo-
logische Erklärung mit einem Leitsatz der Reformation enden 
lassen: „Verbum dei manet in aeternum“ – „Gottes Wort bleibt 
in Ewigkeit“.

Thema

PFARRER MARTIN ENGELS
ist Moderator des Reformierten Bundes und 
Beauftragter für das Reformationsjubiläum 
2017 der Evangelischen Kirche im Rheinland.

Ausstellung zur Barmer Erklärung  
in Wuppertal und auf der Weltausstellung
„Gelebte Reformation zwischen Widerstand und Anpas-
sung“ lautet der Titel der Dauerausstellung zur Barmer 
Theologischen Erklärung, die in der Gemarker Kirche in 
Wuppertal zu sehen ist. Sie bietet interaktive Elemente, die 
das historische Ereignis lebendig werden lässt und schlägt 
den Bogen von den Reformatoren über die deutsch-deutsche 
Nachkriegszeit, die Aktion Sühnezeichen und die Friedens-
bewegung bis hin zur Antiapartheitsbewegung in Südafri-
ka. Auf der Weltausstellung der Reformation in Wittenberg 
wird die gleichnamige Wanderausstellung als gemeinsames 
Projekt der evangelischen Kirchen in NRW über die gesam-
te Zeit im Torraum Ökumene und Religion zu sehen sein.  
Informationen: www.barmen34.de, www.r2017.org

Zur Bekenntnissynode erschien ein Sonderdruck der Barmer Zeitung. 

Einblicke in die Barmer Theologische Erklärung gibt die Ausstellung „Gelebte 
Reformation zwischen Widerstand und Anpassung“ in der Gemarker Kirche in 
Wuppertal. 



12         Evangelische Orientierung 1/2017

Die zwei Regierweisen Gottes
Lutherische Perspektiven auf Christen in der Politik

Christen in der Politik? Christen im Staatswesen? Christen 
in Polizei und Militär? Geht das? Wie geht das? Diese Fra­
gen sind keineswegs rhetorischer Natur. Über Jahrhunder­
te wurde darum in der Christenheit gerungen. Es wurden 
höchst unterschiedliche Modelle entwickelt. 

Für die Lutherischen Kirchen ist die von Martin Luther entwickelte 
Auffassung von den zwei Regierweisen Gottes klärend geworden, 
die oft auch als Zwei-Regimenten oder Zwei-Reiche-Lehre bezeich-
net wird. Auf der 108. Generalversammlung des Evangelischen 
Bundes in Berlin (2016) hat sie Prof. Dr. Dorothea Wendebourg im 
Zusammenhang mit Luthers Militärtheologie vorgestellt. 

Gewissenskonflikt eines christlichen Ritters

Ritter Assa von Kram war der Führer der sächsischen Reiterei in 
der Schlacht bei Frankenhausen, die entscheidend für die Nieder-
schlagung des Aufstandes im Bauernkrieg war. Nun plagten den 
Ritter Gewissensbisse und grundsätzliche theologische Fragen. 
Kann man ernsthafter Christ und zugleich Soldat sein? Lässt sich 
der militärische Dienst – damals in der Form eines freischaffen-
den selbständigen Militärunternehmers, der seine Dienste den 
Fürsten gegen Bezahlung anbot – mit den Regeln des Neuen Tes-
tamentes und insbesondere der Bergpredigt vereinbaren? Luthers 
Schrift „Ob Kriegsleute auch im seligen Stand sein können“ vom 
Sommer 1525 ringt mit diesem Problem und findet andere Lösun-
gen als die Jahrhunderte vor ihm.

Christ contra Welt

Für die ersten Christen war es vollkommen klar: Wer Christ wur-
de, konnte nicht mehr Soldat (im römischen Heer) bleiben – nicht 
nur wegen des Tötens, sondern auch wegen der Verbindung mit 

dem Kaiserkult und heidnischen Riten. Christentum und „Welt“ 
rückten auseinander. Auch wenn sich das im Laufe der Jahre ge-
lockert hat und mit dem Christentum als Mehrheitsreligion die 
Arbeitsteilung (Heiden im Heer, Christen in der Fürbitte) nicht 
mehr zu halten war, blieb das schlechte Gewissen und die Zwie-
spältigkeit bestehen. Im Mittelalter versuchte man, den Konflikt 
mit einer Zwei-Stufen-Ethik zu lösen: Zwar können „einfache“ 
Christen auch als Soldat und Heerführer fungieren, wer aber 
„vollkommener“ Christ sein wolle, müsse sich da raushalten und 
Mönch werden. 

Zwei-Regimenten-Lehre

Luther kritisierte diese Zwei-Stufen-Ethik grundlegend. Er hatte 
das Kloster nicht wegen einer Frau verlassen, sondern weil er die 
Grundidee des monastischen Lebens mit ihrer Konzeption einer 
solchen Zwei-Stufen-Ethik für falsch hielt. Dabei störte ihn nicht 
das Streben nach christlicher Vollkommenheit, sondern, dass 

Thema

Luther setzte Maßstäbe: In Eisleben, seinem Geburts- und Sterbeort, steht dieses 
Denkmal.
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die Mehrzahl der Bürger davon suspendiert wurde. Schließlich 
gelten die christlichen Gebote für alle Menschen gleichermaßen. 
Der rechtfertigende Glaube erfüllt den Christen mit Liebe und aus 
dieser Liebe folgt ein freies und fröhliches Leben im Dienst am 
Nächsten – so Luthers Überzeugung. Das Dilemma zwischen ho-
her ethischer Orientierung einerseits und der Idee, dass anderer-
seits das christliche Leben nicht in der Flucht aus der Welt besteht, 
sondern sich im täglichen Leben bewährt, löste Luther durch die 
Unterscheidung von zwei Regierweisen („Regimenten“) Gottes:

a) �Wenn alle Menschen Christen wären und nach der Bergpredigt 
leben würden, dann bräuchten wir kein Militär und keine Po-
lizei, weil die Menschen dann aus eigenem Antrieb friedlich 
und zum gegenseitigen Wohl miteinander leben würden – so, 
wie es im Himmel die universale Lebensform sein wird. Das ist 
Gottes Regierungsbezirk zur rechten Hand. 

b) �Aber wir sind noch nicht im Himmel. Ein Christ ist ein seltener 
Vogel und Menschen mit solchermaßen erneuertem Herzen 
ebenfalls, denn die Christen sind in der Minderheit, selbst un-
ter den Christen gibt es noch viele Unentschiedene und selbst 
die besseren unter ihnen sind keine Engel und erleben immer 
wieder Rückfälle. Darum zeigt sich: Wenn das Böse nicht durch 
(staatliche) Macht und Gewalt eingedämmt würde, müsste jede 
Ordnung zusammenbrechen und Mord und Totschlag würde 
die Gesellschaft zerstören. Da die Welt nur mithilfe solcher 
gewalthaltigen rechtserhaltenden Strukturen bestehen kann, 
sind auch sie Ausdruck von Gottes Liebestätigkeit. Auch welt-
liche Ordnung, sogar Polizei und Militär dienen der Werter-
haltung und dem Gemeinwohl und sind daher auch göttliche 
Dinge – sie sind sein „Regiment zur Linken“.

Zweierlei Ethiken

Insofern spricht auch Luther von zweierlei Ethiken. Aber diese be-
ziehen sich nicht auf unterschiedliche Personengruppen (radika-
le/vollkommene Christen vs. gewöhnliche/unvollkommene Chris-
ten), sondern: Alle Christen haben an beiden Regierweisen Gottes 
Anteil. Dabei läuft die Unterscheidung in ihnen selbst, und zwar 
im Blick auf die jeweilige Zielrichtung der Handlungen:

a) �Wo es um die eigene Person und den eigenen Vorteil geht, gilt 
die radikale pazifistische Ethik der Bergpredigt. 

b) �Wo es um Verantwortung für andere geht, hat jeder Christ für 
Recht und Ordnung in der bürgerlichen Welt zu sorgen und auf 
seine Weise dazu beizutragen, dass dem Bösen gewehrt wird.

Darin liegt der Kern von Luthers Zwei-Regimenten-Lehre. Sie 
ist eben keine Zwei-Reiche-Lehre, denn sie kennzeichnet keine 
räumlich oder personell getrennten Bereiche, sondern zwei Re-
gierweisen Gottes, die in einem jeden Christen zusammenkom-
men und je nach Lebenssituation unterschieden werden müssen.

Luther und der „gerechte Krieg“

In seiner Schrift konkretisiert Luther diese Überlegungen noch 
im Blick auf den Krieg. Der Krieg ist an sich immer ein Jammer 
und ein Unglück. Er kann aber unter bestimmten Umständen nö-
tig sein, um einer noch größeren Plage zu wehren. Das gilt aller-
dings ausschließlich für den Verteidigungskrieg als letztes Mittel. 

Luther unterscheidet drei Modelle (zunächst im Blick auf den 
„Kriegsherren“): 

1. �Krieg von unten nach oben, d.h. Aufstände gegen das obrigkeit-
liche Gewaltmonopol sind aus seiner Sicht (in der Erfahrung 
des Bauernkrieges) kategorisch ausgeschlossen. Zwar gibt es 
ungerechte Obrigkeiten, aber ein solcher Krieg macht es nie-
mals besser, sondern führt nur zur Gewalt aller gegen alle.

2. �Krieg auf gleicher Ebene ist nur als Verteidigungskrieg legi-
tim, wenn alle gewaltlosen Angebote einschließlich partiellem 
Nachgeben fruchtlos waren.

3. �Krieg von oben nach unten kann zur Niederschlagung von Auf-
ständen nötig sein. Aber die Obrigkeit darf nicht selbst zum 
Aufstand Anlass gegeben haben. 

Leitlinie des Gerechten Friedens

In der Perspektive des Untertans bedeutet dies: Einem „gerech-
ten Krieg“ ist Folge zu leisten. Wenn der Krieg aber offensichtlich 
illegitim ist, „wenn du gewiss weißt, dass die Obrigkeit Unrecht 
hat, so sollst du Gott mehr fürchten und gehorchen als Menschen 
und sollst nicht Krieg führen, denn du kannst kein gutes Gewis-
sen haben vor Gott“ (WA 19,656). Nicht einmal die Androhung 
der Todesstrafe oder der Verlust von Gut und Ehre erlauben, in 
einen solchen Krieg zu ziehen. Das hat Luther auch im konkreten 
Fall in der sogenannten „Wurzener Fehde“ 1542 angewendet und 
die Soldaten zum Desertieren aufgefordert. Dieser Konflikt wurde 
dann unblutig beigelegt.

Seit Luther hat es schreckliche Kriege gegeben und die christli-
che Friedensethik hat sich auch weiter entwickelt. Die Lehre vom 
„gerechten Krieg“ ist in der EKD-Denkschrift „Aus Gottes Frieden 
leben“ zur Rede vom „Gerechten Frieden“ fortgebildet worden. 
Sie beschreibt die Leitlinie für das Friedenshandeln der Evange-
lischen Kirche.

Thema

Feldgottesdienst mit Bundeswehrsoldaten 2014 in Mali.

DR. HARALD LAMPRECHT
ist Geschäftsführer des Evangelischen 
Bundes Sachsen und Beauftragter für 
Weltanschauungsfragen der Ev.-Luth. 
Landeskirche Sachsens.
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Thema

Zwiespältiges Verhältnis 
Evangelikale Bewegung und Rechtspopulismus

Dass man aus der Bibel Ordnungen entnehmen solle, die 
politisch dem gesamten Gemeinwesen aufzuerlegen sind, 
auch einem säkularen Staat, ist eine Idee des protestanti­
schen Fundamentalismus. Es ist diese Idee, die den Rechts­
populismus für manche (bei weitem nicht alle) Evangelikale 
attraktiv macht.

Vor kurzem diskutierte ich auf Facebook mit einem Evangelika-
len, einem theologisch gebildeten Mann. Aus seiner Sicht vertritt 
die AfD unter den politischen Parteien am ehesten eine biblische 
Moral. Und er betonte: „Eine an der Bibel orientierte Lebensord-
nung ist das Zentrum christlicher Ethik.“ Die Frage nach der 
Schnittmenge zwischen evangelikaler Bewegung und Rechtspo-
pulismus ist damit im Kern beantwortet. Und die theologische 
Kritik ist ebenfalls vorgezeichnet. Denn das Zentrum christlicher 
Ethik ist nun einmal nicht die Lebens- und Staatsordnung, so be-
deutsam sie sein mag. 

Islam wird als Bedrohung christlicher 
Werteregeln verstanden

Polemik gegen Flüchtlinge ist Teil eines solchen Ordnungsden-
kens, denn der Islam wird als Bedrohung christlicher Wert- und 
Lebensregeln verstanden. Anti-europäische Polemik spielt da-
gegen eine geringere Rolle. Nationalismus und Rassismus der 
Rechtspopulisten werden meist geflissentlich überhört. Ihr unter-
schwelliger, und gelegentlich – wie bei AfD-Politiker Björn Höcke 
– offener Antisemitismus wird durchweg abgelehnt.

Von Politologen wird der Aufstieg des Rechtspopulismus in den 
westlichen Demokratien mit der existentiellen Verunsicherung 
großer Bevölkerungsgruppen erklärt. Evangelikale machen die 
Angst vor Verfall und Niedergang besonders an ethischen The-
men fest. Nicht Wohlstandsverlust, sondern Werteverlust be-
stimmt ihre Wahrnehmung, allerdings mit jeweils unterschiedli-
chem Gewicht in den verschiedenen evangelikalen Strömungen. 

Spannbreite von rechtskonservativ  
bis politisch distanziert

Die sogenannten Bekenntnis-Evangelikalen sind politisch fast 
immer rechtskonservativ. In den unabhängigen Gemeinden der 
„Konferenz für Gemeindegründung“ (KfG) und in vielen Aus-
siedlergemeinden wird für die AfD geworben. In den anderen 
Strömungen gibt es dagegen oft eine grundsätzliche Distanz zur 
Politik, und auch sozialreformerische Traditionen. Früher dürfte 
sich eine evangelikale Mehrheit in den Unionsparteien heimisch 
gefühlt haben. Inzwischen findet man die eigenen Positionen dort 
meist nicht mehr wieder: den Schutz der Ehe, ihren Vorrang vor 
homosexuellen Partnerschaften, die Förderung familiärer Kin-
dererziehung, eine moralisch orientierte Sexualaufklärung, den 
Schutz des ungeborenen Lebens usw. Auch die Ablehnung der so-
genannten Gender-Ideologie und der angeblich unwissenschaftli-
chen Evolutionstheorie spielt bei Evangelikalen eine Rolle. Ebenso 
gibt es bei ihnen die Sorge, dass der Islam sowohl in der Politik, 
als auch in den großen Kirchen zu naiv gesehen wird, dass man 
seinen politischen Anspruch kleinredet oder verschleiert.

Mit drastischen Motiven haben Karnevalisten auf dem Rosenmontagszug in Düsseldorf beißende Kritik am Rechtspopulismus geübt.
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Thema

Evangelikale und Rechtspopulismus  
eher ein innerkirchliches Problem

Wie viele Evangelikale deshalb politisch zur AfD wechseln oder 
gar mit Pegida demonstrieren, ist unklar. Statistische Daten feh-
len, und die Vielfalt der evangelikalen Bewegung macht anekdoti-
sche Evidenz wertlos. Die „Christen in der AfD“ sind jedenfalls ein 
überschaubares Grüppchen, mit einer Mehrheit aus dem Rechts-
katholizismus. Der evangelikale Beitrag zum rechtspopulistischen 
Wählerreservoir ist in jedem Fall gering. Denn als evangelikal 
verstehen sich weniger als drei Prozent der Bevölkerung; höchs-
tens ein Prozent ist dem protestantischen Fundamentalismus zu-
zurechnen. Die Zahlen in den USA liegen prozentual zehnmal so 
hoch. Daher ist in Deutschland die Nähe von Evangelikalen und 
Rechtspopulismus in erster Linie ein innerkirchliches Problem. 
Ein gesamtgesellschaftlicher Anspruch wird meist defensiv ver-
treten. Typisch dafür ist die Forderung des Autors und Fernsehmo-
derators Peter Hahne, die er im Januar 2017 beim Gottesdienst 
zum Auftakt der Gebetswoche der Deutschen Evangelischen Al-
lianz in Wittenberg erhob, evangelische Funktionäre sollten sich 
aus der Politik heraushalten. Dass sich auch die US-Evangelikalen 
aus der Politik heraushalten sollten, ist weder von Peter Hahne 
noch sonst irgendwo zu vernehmen. 

„idea“ spielt bei der Politisierung  
eine Schlüsselrolle

Die Nachrichtenagentur „idea“, die bei der Politisierung der evan-
gelikalen Bewegung eine Schlüsselrolle spielt, griff nicht nur die 
Forderung Hahnes auf, sondern thematisiert insgesamt Kirchen-
kritik häufiger als Gesellschaftskritik. Als der Ratsvorsitzende 
der EKD, Heinrich Bedford-Strohm, und der katholische Kardinal 
Reinhard Marx im Oktober 2016 bei einem Besuch des Tempel-
bergs in Jerusalem zeitweise ihre Bischofskreuze ablegten, mach-
te „idea“ daraus ein Einknicken vor dem Islam. Auch an der In-
auguration des US-Präsidenten Donald Trump schieden sich die 
evangelikalen Geister. Das fundamentalistische Lager begrüßte 
das Bekenntnis zum Christentum während des Rituals und ver-
glich es mit der angeblich „glaubenslosen“ deutschen Politik. In 
diesem Lager gibt es eine fest verankerte, idealisierte Wahrneh-
mung der USA: Politischer Konservativismus mache, so glaubt 
man, jenseits des Atlantiks Kirche und Glauben groß, während 
der politische Liberalismus der EKD den Glauben zerstöre. In 
Wirklichkeit erodiert derzeit in den USA die kirchliche Basis ra-

pide, und zwar auch bei den evangelikalen Denominationen. Für 
deren schwindende Bindungskraft gibt es inzwischen ein eigenes 
Stichwort: „post-evangelicalism“. Nicht wenige Evangelikale füh-
ren diesen Niedergang selbst darauf zurück, dass das Bündnis 
mit dem Rechtskonservativismus sie unglaubwürdig macht, um 
Europa steht es nicht wirklich anders.

Mit Selbstkritik gegen Rechtspopulismus 

Das Bild wäre jedoch einseitig, wenn der Anteil der politischen 
und kirchlichen Eliten am Aufstieg des Rechtspopulismus ver-
schwiegen würde. Christliche Ethik ist zwar grundsätzlich kei-
ne Ordnungsethik. Aber sie widerspricht dem Bedürfnis nach 
lebenssichernden Ordnungen auch nicht grundsätzlich. Dass 
solche Ordnungen bei den Eliten als Beschränkung individuel-
ler Freiheit abgelehnt werden, während weniger privilegierte 
Menschen sie sich gerade wünschen, macht für letztere die At-
traktivität des Rechtspopulismus mit aus.  Entsprechend ist die 
kirchliche, noch mehr die säkulare Berichterstattung über die 
evangelikale Bewegung oft verzerrt. Auch viele evangelische 
Theologen und kirchliche Funktionäre zeigen wenig Bereitschaft, 
die libertäre Haltung der progressiven, bildungsnahen Milieus 
kritisch zu reflektieren, zu denen sie selbst gehören. Dass die in-
dividuelle Lebensordnung in der evangelikalen Bewegung über-
betont wird, hat auch darin seinen Grund. Arroganz und Gleich-
gültigkeit gegenüber Menschen, die andere moralische Bedenken 
haben als man selbst, schadet der evangelischen Kirche. Wenn 
man ernsthaft etwas gegen den Rechtspopulismus unternehmen 
will, wäre Selbstkritik ein guter Anfang.

DR. RER. NAT. HANSJÖRG HEMMINGER 
war bis Anfang 2014 Weltanschauungs
beauftragter der Evangelischen  
Landeskirche in Württemberg. 

Rechte Parolen auf der Demonstration des  Bündnisses „Wir für Berlin & Wir für 
Deutschland“ im Mai 2016.

Mit dem Kreuz wird beim Marsch für das Leben gegen Schwangerschaftsabbrüche  
demonstriert.
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DR. HARALD LAMPRECHT
ist Beauftragter für Weltanschauungsfragen der 
Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens und Mitglied 
der Projektleitung des Zentrums Weltanschau-
ungsfragen beim Kirchentag in Berlin.

Christen in der AfD?
Zu Kontroverse um eine Diskussionsveranstaltung  
auf dem Deutschen Evangelischen Kirchentag
Die Gremien des Deutschen Evangelischen Kirchentages 
haben intensiv diskutiert, ob Vertreter der AfD – wie beim 
Katholikentag in Leipzig – generell von Podien ausgeschlos­
sen sein sollen oder nicht. Am Ende der Debatten stand ein 
Beschluss, der nicht auf das Parteibuch, sondern auf die Per­
son abhebt. Ausgeschlossen sind darum Personen, die sich 
in der Vergangenheit öffentlich rassistisch oder menschen­
feindlich geäußert haben. Einen generellen Ausschluss der 
AfD soll es aber nicht geben. 

Auf der Grundlage dieses Präsidiumsbeschlusses wurde im Rah-
men des Zentrums Weltanschauungsfragen in der Reihe „Streit-
Zeit“ eine Podiumsdiskussion zur Frage „Christen in der AfD?“ 
konzipiert. Ist die AfD eine Partei, die in besonderer Weise christ-
liche Werte vertritt, wie es einige ihrer Anhänger meinen? Oder 
steht sie mit ihrer offenen Nähe zum Rechtspopulismus christli-
chen Werten diametral entgegen? Für beide Positionen finden sich 
im Bereich evangelischer Kirchen engagiert streitende Vertreter. 
Dies ist weniger eine politische, sondern mehr eine theologische 
Frage: Was ist für das Christentum zentral? Wie stehen der Schutz 
des ungeborenen Lebens im Mutterleib und der des geborenen 
Lebens im Flüchtlingsboot zueinander? Wie traditionelle Famili-
enrollen und Menschenrechte? Religionsfreiheit für Christen in 
islamisch geprägten Ländern und für Muslime in Deutschland? 
So ist geplant, dass die Leiterin der Bundesvereinigung „Chris-
ten in der AfD“, Anette Schultner, mit dem Berliner Bischof Dr. 
Markus Dröge und der Journalistin Dr. Juliane Bednarz zu diesen 
Fragen diskutieren.

Noch bevor das Programmheft veröffentlicht wurde, hat diese 
Veranstaltung kontroverse Diskussionen hervorgerufen. Eine 
Petition wurde eingereicht, die das Präsidium des Kirchentages 
zur Absage der Veranstaltung bewegen will. Deren Einreicher 

beklagen, dass die AfD ein gesellschafts-, sozial- und migrations-
politisches Programm vertritt, „das dem Kern und den Grund
überzeugungen der Evangelischen Theologie und Sozialethik 
widerspricht“ und sich die Partei „nicht eindeutig und klar von 
nationalsozialistischem Gedankengut und antisemitischer Hetze 
abgrenzt“. Damit haben sie leider recht. Aber folgt daraus, dass 
mit allen Ihren Vertretern nicht mehr gesprochen werden darf? 
Ist es nicht vielmehr umso nötiger, die populistischen Thesen zu 
entlarven und in sachbezogenen Diskussionen deren Konsequen-
zen für das gesellschaftliche Zusammenleben aufzuzeigen? Und 
wo wäre dafür ein besserer Ort als bei einem Kirchentag?

Das Zentrum Weltanschauungsfragen beim Kirchentag kann auf 
eine lange Tradition kontroverser Diskussionsveranstaltungen 
zurückblicken, bei denen oft auch Vertreter der zu kritisieren-
den Positionen eingeladen waren. Diese direkte Auseinander-
setzung hilft, die Argumente zu schärfen. Zwar gehört dazu die 
Bereitschaft, auch absurde Thesen und schräge Argumentationen 
anzuhören. Aber nur dann kann sich ein solcher Charakter er-
weisen. Irrtümer werden nicht dadurch widerlegt, dass man sie 
isoliert, ausgrenzt und tabuisiert. Dadurch können sie erst recht 
den Nimbus des Besonderen, des Verbotenen, ja sogar die Aura 
einer angeblich unterdrückten Wahrheit für sich gewinnen. Ans 
Licht gebracht und kritisch durchleuchtet zeigen sich deren nega-
tive Konsequenzen. Je gefährlicher eine Ideologie ist, desto mehr 
brauchen wir die kritische Diskussion – und der Kirchentag bie-
tet dafür einen erprobten Rahmen. 

Thema

Kirchentag 2015 in Stuttgart: Mit Tausenden wurde auf dem Schlossplatz gemein-
sam Gottesdienst gefeiert und diskutiert.

(1. Mose 16,13)

kirchentag.de | Servicenummer: 030 400 339-100

Du siehst mich
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Verblendung
Über den Zusammenhang  
von Glaube und Erfolg  
im Fundamentalismus
In der Antike war Verblendung eine von Göttern gesand­
te Verirrung, und im Alten Testament korrespondiert die 
Verblendung mit der von Gott geschickten Verstockung. Im  
Johannesevangelium wird der Unglaube des Volkes demons­
triert durch ein Zitat des Propheten Jesaja, wonach Gott 
„ihre Augen verblendet und ihr Herz verstockt“ habe, um 
ein Sehen mit den Augen und ein Verstehen mit dem Herzen 
zu verhindern.

In jüngerer Zeit hat der Philosoph Theodor W. Adorno von der Ver-
blendung als einem Wahn gesprochen, der in jeder Gesellschaft 
das kollektive Bewusstsein konstituiere; das Ergebnis sei ein 
„universaler Verblendungszusammenhang“, der durch die Inte-
grationskraft einer allgegenwärtigen Kulturindustrie geschaffen 
werde. Mit dem Aufkommen fundamentalistischer Strömungen 
in fast allen Religionen stellt sich die Frage nach dem Entstehen 
von Verblendungszusammenhängen neu. Kann Religion Verblen-
dung bewirken? Hat im Alten Testament Gott die Augen verblen-
det und die Herzen verstockt, um so die Auseinandersetzung zwi-
schen Glaube und Götzendienst zur Entscheidung zu führen, so 
sind im gegenwärtigen Fundamentalismus die Verblendeten die-
jenigen, die sich auf der Seite Gottes fühlen. Wie sonst sollte man 
die irrationale Seite des Fundamentalismus erklären können? 
Religiöse Verblendung beginnt dort, wo Religion aufhört, nur 
Religion zu sein und weitergehende Funktionen übernimmt. Die 
Ausdehnung von Religion auf andere Lebensbereiche wirkt nicht 
mehr segensreich, sondern destruktiv. Nichts wirkt intoleranter 
als eine Religion, die sich selbst absolut setzt und ihren Einfluss-
bereich so ausdehnt, dass anderen ihr Existenzrecht genommen 
wird. Beobachten kann man dies in Staaten mit theokratischen 
Strukturen, etwa im Iran oder im wahhabitischen Saudi-Arabien. 
Aber auch in manchen Regionen der Vereinigten Staaten macht 
sich ein protestantischer Fundamentalismus breit, der sich an-
schickt, das gesamte gesellschaftliche Leben zu dominieren. 

Es führt nicht weiter, den religiösen Fundamentalismus aus-
schließlich als ein Problem der jeweiligen Religion zu betrachten, 
auf die er sich dem Namen nach bezieht. Verblendungszusam-
menhänge konstituieren sich eben immer auf analoge Weise. Der 
islamische Fundamentalismus benutzt die traditionelle islami-
sche Lehre nur als eine äußere Schale, die sich durch das kul-
turelle Umfeld anbietet. Der innere Kern dagegen hat eher zufäl-
lig, weil kulturell vermittelt, mit dem Islam zu tun; es geht hier 
viel eher um die Schaffung einer neuen Ideologie in einer Zeit, 
wo die früheren Ideologien keine Antworten mehr geben können. 
Gleiches lässt sich über den protestantischen Fundamentalis-
mus sagen, wie er gegenwärtig in seiner gemäßigten Form, dem 
Evangelikalismus, über Stiftungen und weltweit tätige Agenturen 

auch in Europa Fuß zu fassen versucht. Gerade am Vordringen 
des Evangelikalismus in den kirchlichen Protestantismus hin-
ein zeigt sich deutlich, dass es sich beim Fundamentalismus um 
eine religiös kodierte Variante von Verblendung handelt. Im fun-
damentalistischen Bekehrungschristentum wird der auch für die 
Praktizierung des evangelischen Glaubens konstitutive kirchliche 
Vollzug für ungültig erklärt zugunsten einer kognitiven Anwen-
dung von Religions- bzw. Psychotechniken auf das Innenleben des 
einzelnen Gläubigen. Wenn etwa in evangelikalen Publikationen 
darüber diskutiert wird, ob Beten „Erfolg“ bringt, wird deutlich, 
wie weit das Marktförmig-Machen des Glaubens bereits fortge-
schritten ist. Letztlich geht es dabei um die Erschließung einer 
Art „Lebensenergie“, die dazu befähigt, sich selbst eine „Vision“ 
zu geben. Ein solcher Glaube braucht keine Geistlichen mehr, son-
dern Motivationstrainer, die zur Erfolgsoptimierung anleiten. Kein 
Wunder, dass auf den Gehaltslisten amerikanischer Mega-Chur-
ches wesentlich mehr Psychologen als Theologen geführt werden. 

Natürlich sind die Auswüchse des islamischen Fundamentalis-
mus und des Evangelikalismus grundverschieden. Stellt sich 
der islamische Fundamentalismus dar als die Ideologie der Aus-
gegrenzten und kulturell Unterdrückten, so entwickelt sich der 
Evangelikalismus immer mehr zu einer Psychotechnik der Erfolg-
reichen, die sich am weltanschaulichen Markt gegen andere An-
bieter, vor allem aus dem esoterischen Bereich, behaupten muss. 
Fundamentalistisch wird der Evangelikalismus dadurch, dass er 
das biblische Wort nicht mehr als befreiendes Evangelium begrei-
fen kann, sondern daraus eine Anleitung zu mehr Erfolg im Leben 
macht. Daran wird deutlich, dass die eigentliche Verblendung, 
die der Fundamentalismus schafft, in seiner Eindimensionalität 
liegt. Wahrer Glaube sollte aber befreien zur ganzheitlichen Sicht 
auf den Menschen und so Verblendungen auflösen.

Holy Blindness lautet der Titel dieser  Zeichnung.

InformationKommentar

DR. MARTIN SCHUCK
ist Verlagsleiter der Verlagshaus  
Speyer GmbH und Vorsitzender  
des Evangelischen Bundes Pfalz.
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InformationInformationen

Generationenwechsel im EB Hannover

Ulrich Noetzel ist neuer Geschäftsführer - Christa Walz mit Dank verabschiedet

Auf der Mitgliederversammlung des Evangelischen Bundes Hannover im Zisterzienserkloster 
Amelungsborn im Weserbergland wurde Christa Walz im Februar 2017 als Geschäftsführerin 
verabschiedet. Mehr als 17 Jahre leitete die Hamelnerin die Geschicke des EB Hannover. Landes
superintendent Eckhard Gorka verabschiedete Christa Walz aus ihren Aufgaben mit einem herz-
lichen Dank: „Sie waren immer eine verlässliche und zuverlässige Ansprechpartnerin für alle 
Mitglieder. Was sie geleistet haben, verdient höchste Anerkennung.“ Die Vorsitzende des EB 
Hannover, Pastorin Tina Meyn, unterstrich die gute Zusammenarbeit. Zur Freude der Mitglieder 
wird Christa Walz jedoch eine ihrer Aufgaben weiter führen, wenn auch in anderer Funktion. Als 
erste Reiseleiterin eines Landesverbandes wird sie sich zukünftig um die vielseitigen und in-
formativen Fahrten für die Mitglieder kümmern.  Als Nachfolger in der Geschäftsführung wurde 
Pastor Ulrich Noetzel begrüßt, der seit zwei Jahren im Vorstand bereits die Presse- und Öffent-
lichkeitsarbeit betreut. Dem neuen Geschäftsführer liegt insbesondere die ökumenische Arbeit 
am Herzen. Seit Studienzeiten pflegt er zahlreiche Kontakte zu Kirchen auf den Britischen In-
seln. Pastorin Tina Meyn übernahm 2015 die Leitung des EB Hannover. 

Auf den Spuren Luthers
Der EB Hannover lädt zu der Studi-
enreise „Auf den Spuren 
Luthers zum Reforma
tionsjubiläum 2017“ vom 
1. bis 4. Mai 2017 nach 
Wittenberg ein. Stadtfüh-
rungen, der Besuch des 
Luther- und Melanchthonhauses 
sowie eine Schifffahrt auf der Elbe 
stehen auf dem Programm. 

Vielstimmige Reformation
Die Tagung beschäftigt sich mit der 
Reformationsgeschichte 
Ulms als einer exempla-
rischen und zugleich in 
ihrer theologisch-fröm-
migkeitlichen Vielstim-
migkeit herausragenden 
Reformation des Südwestens. Sie 
wird vom EB Württemberg mitver-
anstaltet und findet vom 18. bis 19. 
Mai 2017 im Haus der Begegnung 
in Ulm statt.  

Straßburg-Fahrt
Der EB Württemberg 
plant mit dem Haus der 
Begegnung Ulm im Jahr 
des Reformationsjubilä-
ums vier Exkursionen 
in die oberdeutsche Ökumene. Die 
Studienfahrt nach Straßburg findet 
vom 17. bis 18. Juni 2017 statt.  

Johannisempfang
Der Evangelische Bund 
Hessen lädt am 24. Juni 
2017 zum Johannisemp-
fang ins Konfessions-
kundliche Institut nach 
Bensheim ein. Im Zentrum steht ein 
kurzer thematischer Impuls einer 
bekannten Persönlichkeit. Danach 
trifft man sich im Garten der Villa 
zu einem Imbiss.

Generalversammlung  
in Wien
Ab sofort ist die Anmel-
dung zur 109. Gene-
ralversammlung zum 
Thema „Evangelische 
Identität in säkularem 
Umfeld“ vom 5. bis 7. Oktober 2017 
in Wien möglich. Ein Flyer zum Pro-
gramm liegt dieser Ausgabe bei. 

Der neue Geschäftsführer Pastor Ulrich Noetzel mit der Vorsitzenden Tina Meyn bei der Verabschiedung von Christa Walz.

Vor Ort

Luthers Freiheitsschrift im Gespräch 
Der Studientag am 29. April 2017 im Ev. 
Stift Tübingen eröffnet die gleichnamige 
Onlineaktion „freiheit2017.net“. Der EB 
Württemberg stellt Luthers Schrift „Von 
der Freiheit eines Christenmenschen“ 
als Onlineedition zur Verfügung, um sie 
ins Gespräch zu bringen: Du | Luther | 
Deine Kommentare. Zwischen Mai und 
Juli kann die Freiheitsschrift Absatz für 
Absatz kommentiert und diskutiert wer-
den. www.freiheit2017.net

Anmeldungen zu den  
Veranstaltungen unter:

evangelischer-bund.de/events
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Neues aus unserem Programm

www.v-r.de

D. Martin Luther
Der Kleine Katechismus
Geschrieben und illustriert von Kurt 
Wolff.
2017. 88 Seiten, geb.
€ 35,– D
ISBN 978-3-525-57050-0

Luthers Kleinen Katechismus, 
seine »rechte Laienbibel« für 
die Grundlagen einer christ-
lichen Lebensführung, kennt 
»jeder«. Zum Reformations-
jubiläum gibt es jetzt endlich 
wieder die Möglichkeit, diese 
theologische Kostbarkeit des 
Glaubens in einer ebenso 
kostbaren bibliophilen Ausga-
be zu besitzen und sich einen 
der wichtigsten Texte der Re-
formation mit allen Sinnen 
zu erschließen. In verständli-
cher Sprache und aufwendig 
illustriert war der Kleine 
Katechismus, gestaltet von 
Kurt Wolff, eines der ersten 
Druckerzeugnisse des Verlags 
Vandenhoeck & Ruprecht 
nach dem Zweiten Weltkrieg. 
Nun erscheint er 70 Jahre 
später zum 500-jährigen Ge-
denken an die Reformation 
sowie zum 100. Geburtstag 
seines »Abschreibers«, für 
dessen künstlerische Ent-
wicklung er prägend war.  
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Martin Thurner (Hg.)
Freiheit
Begründung und Entfaltung 
in Philosophie, Religion und 
Kultur

Eugen-Biser-Lectures, Band 3
2017. 230 Seiten mit einer Abb., geb. 
€ 40,–
ISBN 978-3-525-56026-6

eBook: € 32,99 D 
ISBN 978-3-647-56026-7

Der Theologe und Religions-
philosoph Eugen Biser hat 
Freiheit als einen dialogisch 
verfassten, emanzipatori-
schen Prozess verstanden, zu 
dem wir qua Menschsein auf-
gerufen sind. Dieser Aufruf 
kann als Befreiung zu sich, 
aber auch als Provokation 
entgegen genommen werden, 
indem er uns auf unsere ei-
gene Ohnmacht und Grenzen 
zurückwirft. 
Der dritte Band der Eugen-Bi-
ser-Lectures versammelt ein 
breites Spektrum an Konzep-
tionen und Defi nitionen von 
Freiheit, wie sie im Laufe der 
Geschichte, in unterschiedli-
chen kulturellen Kontexten 
und in verschiedenen Diszip-
linen entwickelt wurden.

Martin Thurner (Hg.)
Freiheit
Begründung und Entfaltung 
in Philosophie, Religion und 
Kultur

Eugen-Biser-Lectures, Band 3
2017. 230 Seiten mit einer Abb., geb. 
€ 40,–
ISBN 978-3-525-56026-6

eBook:
ISBN 978-3-647-56026-7

Der Theologe und Religions-
philosoph Eugen Biser hat 
Freiheit als einen dialogisch 
verfassten, emanzipatori-
schen Prozess verstanden, zu 
dem wir qua Menschsein auf-
gerufen sind. Dieser Aufruf 
kann als Befreiung zu sich, 
aber auch als Provokation 
entgegen genommen werden, 
indem er uns auf unsere ei-
gene Ohnmacht und Grenzen 
zurückwirft. 
Der dritte Band der Eugen-Bi-
ser-Lectures versammelt ein 
breites Spektrum an Konzep-
tionen und Defi nitionen von 
Freiheit, wie sie im Laufe der 
Geschichte, in unterschiedli-
chen kulturellen Kontexten 
und in verschiedenen Diszip-
linen entwickelt wurden.

Manfred Gailus
Friedrich Weißler
Ein Jurist und bekennender 
Christ im Widerstand gegen 
Hitler

2017. 316 Seiten mit 31 Abb., geb.
€ 30,– D
ISBN 978-3-525-30109-8

eBook: € 23,99 D 
ISBN 978-3-647-30109-9

Der Jurist Friedrich Weißler, 
Sohn jüdischer Eltern, schloss 
sich nach seiner willkürlichen 
Entlassung als Landgerichts-
direktor in Magdeburg 1933 
bald darauf der Bekennenden 
Kirche in Berlin an. 1936 war 
er an einer nichtöffentlichen 
Denkschrift der Kirchenoppo-
sition an Hitler beteiligt und 
geriet in Verdacht, diese an 
die Auslandspresse weiterge-
reicht zu haben. Nach langer 
Gestapohaft wurde Weißler 
im Februar 1937 in das Lager 
Sachsenhausen eingeliefert, 
wo ihn SS-Wachmänner »als 
Jude« binnen Wochenfrist 
zu Tode prügelten. Manfred 
Gailus erzählt die Familienge-
schichte der Weißlers seit 1900 
und bettet sie in umfassender 
Weise in die politik- und kul-
turgeschichtlichen Kontexte 
des 20. Jahrhunderts ein.

Peter Zimmerling (Hg.)
Handbuch Evangelische 
Spiritualität
Band 1: Geschichte

2017. 828 Seiten mit einer Abb., geb.
€ 50,– D
ISBN 978-3-525-56719-7

eBook: € 39,99 D
ISBN 978-3-647-56719-8

Das „Handbuch Evangelische 
Spiritualität“ erarbeitet in drei 
Bänden die Vielfalt und den 
Reichtum evangelischer Spi-
ritualität. Band 1 (Geschichte) 
widmet sich den historischen 
Wurzeln evangelischer Spi-
ritualität. Band 2 (Theologie) 
konzentriert die evangelische 
Lehre auf ihre spirituelle Rele-
vanz. Band 3 (Praxis) entfaltet 
die reiche Praxis evangelischer 
Spiritualität in der Ökumene 
und Ortgemeinde bis hin zu 
Kunst und sozialer Verant-
wortung. In diesem ersten 
Band des Handbuches liefern 
renommierte Autorinnen und 
Autoren historische Beiträge 
mit Gegenwartsbezug und 
Praxisrelevanz. An Beispielen 
von Personen, Gruppen und 
Strömungen wird die evange-
lische Spiritualitätsgeschichte 
erarbeitet.



„ 
DU BIST GOTTES  

WERKZEUG. ER VERLANGT 
DEINEN DIENST,  

NICHT DEINE RUHE. 

TU UM GOTTES WILLEN  
ETWAS TAPFERES. 

“
Huldrych Zwingli
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